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u.a. die Abrüstungsbemühungen, die französisch-italienischen Flottenge­
spräche und die Diskussion um eine ökonomisch-politische Reorganisation 
Südosteuropas gehören, nimmt die politische Entwicklung in Deutschland 
einen beträchtlichen Raum ein. Die nationalsozialistische Bewegung er­
weckt ein steigendes Interesse und trifft - wie sich dann bei den Präsident­
schaftswahlen im März 1932 zeigt - auf wachsende Zustimmung. Der fran­
zösische Botschafter in Rom spricht besorgt von einer „Explosion der Sym­
pathie" für die Hitler-Bewegung auf Seiten des Faschismus (S. 518). Das 
Liebeswerben Brünings um die römische Politik - er betont die gewaltigen 
und substantiellen Unterschiede zwischen Hitler und Mussolini; „nur wer 
wie ich den Duce persönlich kennt, kann zwischen dem Genie und einer nur 
äußerlichen Imitation unterscheiden" (S. 510) - erweist sich als vergeblich. 
Seit dem März 1932 setzt die römische Politik weitgehend auf die Karte der 
Hitler-Bewegung, über die zahlreiche bislang unbekannte Berichte des Mus­
solini-Vertrauten G. Renzetti neue Aufschlüsse bieten. Für den vorliegen­
den Band konnte erstmals auch das Privatarchiv Grandis mit herangezogen 
werden. Dieses liefert mehr als fünfzig, z.T. hochwichtige Texte. Damit 
stellt sich auch die Frage nach einem Nachtrag für die vorhergehenden 
Bände. Editionstechnisch steht dieser Band, wie alle seine Vorgänger, auf 
hohem Niveau. Organisationspläne, Inhaltsverzeichnisse, Register und An­
merkungen machen die Benutzung zu einem Vergnügen. Die internationale 
Forschung kann G. Carocci nicht genügend danken für die immense Arbeits­
leistung, die er in diesen Band und seine Vorgänger investiert hat. J. P. 

Giuseppe Boffa, Il fenomeno Stalin nella storia del XX secolo. Le 
interpretazioni dello stalinismo, Bari, Roma (Laterza) 1982, 273 S., Lit. 
22.000. - Der Blick auf die Geschichte und die Realität der Sowjetunion 
gehört zu den wichtigsten Elementen des Selbstverständnisses der kommu­
nistischen Parteien in Westeuropa. Gleichzeitig zählt das Räsonnement über 
die vermeintlichen oder wirklichen Schwächen und Entartungserscheinun­
gen des „realen Sozialismus" zu den zentralen Waffen jeder Kommunismus­
kritik. Diese innenpolitische Dimension eines außenpolitischen Problems 
wird am deutlichsten sichtbar in der Stalinismusdebatte, die im Falle Ita­
liens die Geschichte der Italienischen Kommunistischen Partei (PCI) seit 
dem berühmten Interview Togliattis 1956 in der Zeitschrift „Nuovi Argo­
menti" begleitet. G. Boffa, Autor einer zweibändigen Geschichte der So­
wjetunion, und der vielleicht bekannteste Rußlandexperte des PCI, hat 
jetzt frühere Studien (vgl. vor allem: G. Boffa, G. Martinet, Dialogo sullo 
stalinismo, Bari 1976) wieder aufgenommen und eine Geschichte der Stali­
nismus-Deutungen geschrieben, die sich durch Informationsreichtum, histo-
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lische Distanz und Entmythisierung auszeichnet. B. unterscheidet fast ein 
Dutzend unterschiedlicher Deutungsansätze, die von der Kontinuitätsthese, 
der Totalitarismuskonzeption und der Allrußlandtheorie bis zur Auffassung 
vom orientalischen Despotismus und der Entwicklungsdiktatur reichen. B. 
selbst plädiert für eine Interpretation, die einen Entwicklungsbruch zwi­
schen Leninismus und Stalinismus postuliert und die Errungenschaften der 
Revolution 1917 gegen die Entartungen und Fehlentwicklungen der späten 
zwanziger und dann der dreißiger Jahre abzuschirmen versucht. „Lo stali­
nismo (fu) un attacco su vasta scala a concezioni, ideali e orientamenti politici 
della rivoluzione russa in genere" (S. 258). Der Band hat eine ausführliche 
Diskussion in Italien ausgelöst (vgl. die Urteile von D. Settembrini, P. 
Spriano, F. Barbieri, A. Del Noce in „Storia e Critica", Nr. 14-16) und 
verdiente Beachtung auch außerhalb der italienischen Grenzen als bislang 
vielleicht bedeutsamster Beitrag von eurokommunistischer Seite zu einer 
kritischen entmythisierenden Geschichte der Sowjetunion. „I libri di Boffa", 
so schreibt F. Barbieri (Stampa 22.8.1982) „rivoluzionano la mentalità degli 
aderenti al pei, stravolgono l'angolazione da cui i comunisti avevano finora 
visto, giudicato e idealizzato la prima potenza socialista." J. P. 

Eugenio Gallavotti, La scuola fascista di giornalismo (1930-1933), 
Milano (Sugarco) 1982, 141 S., Lit. 7.000. - Die Einrichtung eines faschisti­
schen Schulungszentrums für den journalistischen Nachwuchs stand im Zu­
sammenhang mit dem allgemeinen Bemühen des Regimes um eine eigene 
intellektuelle Führungsschicht, die an die Stelle der in der liberalen Tradi­
tion des vorfaschistischen Italiens erzogenen geistigen Elite treten sollte. 
Die treibende Kraft bei Planung und Gründung der Schule war der Vorsit­
zende des faschistischen Journalistenverbandes, Ermanno Amicucci. Seinen 
Vorstellungen nach sollte die Schule einen neuen Typ von Journalisten for­
men, der, „erzogen im Geist der faschistischen Revolution", den Schlußstein 
bilden würde in der Faschistisierung der italienischen Medien. In diesem 
Sinn unterrichteten zweieinhalb Jahre lang, von 1930 bis 1933, führende 
Köpfe des faschistischen Zeitungswesens, darunter Gayda, Coppola, Forges 
Davanzati, Panunzio, Bottai usw. die zukünftigen Redakteure und Leitar­
tikler im politischen und rhetorischen Stil der neuen Ära. Danach ging das 
Unternehmen kläglich ein. Zu den Gründen für das Scheitern, die G. in 
seiner Studie anfuhrt, gehörten neben den persönlichen Gegensätzen zwi­
schen Amicucci und Mussolini sowie der mangelnden Qualifikation des Di­
rektors der Schule, A. Castello, vor allem die Widerstände der großen italie­
nischen Zeitungshäuser, die sich ihren Nachwuchs lieber selbst heranzogen, 
als ausgebildete Journalisten von einer staatlichen Stelle zugewiesen zu be-


